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bankpolitik aus begreiflichen G rün­
den nicht gew illt, den „klassischen“ 
Zahlungsbilanzausgleicft über eine 
Preiserhöhung —  sprich inflato­
rische Tendenzen —• w irksam  w er­
den zu lassen. Dies w ürde zu einem  
höheren Inlandsverbrauch, ste igen­
den Im porten und fallenden  Ex­
porten führen. A bgesehen vo n  den 
spezifischen Problem en eines sol­
chen Experim entes gerade im deu t­
schen W ährungsraum , läßt sich die 
Gefahr nicht von  der H and  w eisen, 
daß bei einem  W ettlau f der P reis­
erhöhungen manche s ta rk  verschul­
deten A ußenhandelspartner als
Sieger hervorgehen  w ürden, da sie 
dodi bereits einen  deutlichen S tart- 
vorsprung haben.

W ährend die einen  vo n  „pein­
lichen Ü berschüssen“ sprechen, 
schreibt die Bank deutscher Länder 
in ihrem am 27. M ai veröffentlich­
ten Geschäftsbericht, m an  habe im 
Laufe des le tzten  Jah res  in  außen­
wirtschaftlicher H insicht endlich 
etwas „Luft bekom m en“. M an solle 
jedoch nicht nu r die Z ukunft in  
einem optim istischen Licht sehen, 
vielmehr zeichne sich deutlich ein  
Stagnieren der A usfuhrerlöse seit 
fast einem Jah re  bei erheblichen 
zusätzlichen B elastungen ab! U nse­
res Erachtens g ib t es bei der gegen­
wärtigen S ituation  n u r eines: b e ­
hutsam fiskalisch - m onetäre  Ein­
fuhrerleichterungen ■ einzuräum en 

. bei einer w eiteren  Exportförderung, 
ohne sich dabei auf kühne Experi­
mente in der einen  oder anderen  
Richtung —  Sprung in  die K onver­
tibilität oder V erschärfung b ila te ra ­
ler A bspradien —  einzulassen . (Rp)

Gleidie Ziele auf versdiiedenen Wegen?
D e r B undestagsw ahl im Septem ber 1953 w ird  eine schicksalsschwere 

B edeutung beigem essen. M an w ird  w ohl nicht fehlgehen, w enn 
m an d ie  G ründe für die besondere Gewichtung d ieser W ah l in  e rs te r 
Linie im  A ußenpolitischen sucht. Es sind w ährend  des le tz ten  Jah res  der 
R egierung der B undesrepublik  tro tz ih re r noch beschränkten  Souverän i­
tä tsrech te  E ntscheidungen zugeschoben w orden, die die w irtschaftliche 
und  politische G estaltung D eutschlands auf lange Sicht h in  ausschlag­
gebend beeinflussen  können. B edauerlicherw eise is t es nicht möglich ge­
w esen, d iesen  außenpolitischen Entscheidungen eine Form ulierung zu 
geben, die die Zustim m ung des gesam ten Parlam ents gefunden hätte. Ich 
m öchte nicht darüber u rteilen , ob das an der K om prom ißlosigkeit d e r  Re­
g ie rungsparte ien  oder an der unversöhnlichen  H altung  der O pposition  ge­
scheitert ist. V ielleicht liegt aber der G rund auch tiefer. V ielleicht lieg t 
e r  in  der psychologischen S tru k tu r unseres Parteiengefüges, die aus 
P restigegründen  jedes Zusam m engehen von  R egierungspartei und  O ppo­
sition  verb ie te t. E ine solche parlam entarische G rundstim m ung w äre a lle r­
dings recht bedenklich, auch fü r die künftige L egislaturperiode, denn sie 
w ürde bedeuten , daß für alle Z eiten  die M ehrheit — und  sei sie noch so 
schwach — gegen die M inderheit reg ieren  w ürde. Und das liegt keines- . 
falls im S inne der D em okratie. D abei is t  eines besonders zu beachten, 
daß näm lich — sow eit m an den ern s thaften  V ersicherungen der P o litiker 
g lauben  kann  —  das le tz te  Ziel das gleiche ist.

W enn  auch das G ewicht der B undestagsw ahl nach außenpolitischen 
E ntscheidungen gem essen w ird, so dürfte  die W ahlentscheidung des e in ­
ze lnen  w ohl in stärkerem  M aße von  w irtschafts- und  sozialpolitischen 
E rw ägungen abhängen. A uf diesem  G ebiete h a t es nun allerd ings den 
Anschein, als ob die schroffe A ntipodenstellung  der gegnerischen Partei- 
lag e r sich gem ildert habe. W ir sind heu te  v o n  der V erfechtung e iner 
re inen  autom atischen M arktw irtschaft ebenso w eit abgekom m en w ie von  
der V erfechtung e iner zen tra lge le ite ten  V erw altungs Wirtschaft. Die Er­
ha ltung  des W ettbew erbs als L eistungsauslese und der persönlichen 
In itia tive  als L eistungsanreiz w ird  heu te , m it A usnahm e der Kommu­
nisten , v o n  allen  P arte ien  vertre ten . Es scheint nu r ein  g radueller U n ter­
schied noch zu sein, in  welchem Umfang und  auf w elchen Sektoren  eine 
staatliche Einflußnahm e und  S teuerung  w irksam  w erden  soll. O der sollte 
der A nschein trügen? W enn m an jedoch den ernsthaften  V ersicherungen 
der Po litiker G lauben schenken darf, dürfte  auch auf diesem  G ebiet das 
Ziel das gleiche sein.

Dem Gewichte, das d ieser W ahl beigem essen w ird, dürfte auch die Er­
b itte rung  entsprechen, m it der d ieser W ahlkam pf geführt w ird. W ir so llten  
jedoch bestreb t sein, auch d iese E rb itterung  m it sachlichen A rgum enten 
zu  bestehen , und  uns nicht zu persönlichen A ngriffen  fo rtre ißen  lassen. 
D er W äh le r h a t e inen  A nspruch darauf, von  den Politikern  zu verlangen, 
daß der W ahlkam pf sachlidi geführt w ird, denn er soll ja  seine Entschei­
dung nach sachlichen A rgum enten  fällen. A ber der W ähler so llte  auch ge­
rad e  dem  Gewicht d ieser W ahl en tsprechend-sich  in  besonders starkem  
M aße sachlichen E rw ägungen zugänglich zeigen und  sich in  se iner W ahl­
entscheidung  nicht trad itionsgebunden  fühlen. (sk)

Hellmut Kalbitzer, Hamburg

Investiert die Hohe Behörde in Deutschland?
W eshalb re is t m an  h eu te  in  d ie USA.? M an w ill 

politische U nterstü tzung  und  —  K redit. So w ar es 
auch bei der kürzlichen Reise der drei P räsiden ten  der 
Hohen Behörde der M ontanunion  M onnet, Etzel und 
Spierenburg. Freilich w ar es ke ine  der gew öhnlichen 
Pumptouren, zu der sich so v ie le  N achkriegseuropäer 
entschließen m ußten, denn  die H ohe B ehörde is t da­
bei, sich eine eigene ree lle  K red itun terlage  durch E r­
hebung einer Um lage (man könn te  auch sagen e iner 
internationalen Steuer) vo n  0,9 ®/o der U m sätze a lle r 
zur M ontanunion gehörigen B etriebe zu schaffen. M it 
dieser Einnahme w ird  die V erw altung  der H ohen Be­
hörde finanziert und  ein „G arantiefonds“ geschaffen. 
Dieser Fonds soll Ende 1953 eine H öhe vo n  e tw a

20 Mill. D ollars haben  und  w eite rh in  jährlich  um  etw a 
40 Mill. D ollar anw achsen.
A n der A ufbringung der U m lage sind beteilig t:

Deutschland 46,5 V« Italien 4,5 •/•
FrankreicJi/Saar 31,0 •/• Holland 4,0 •/•
Belgien 11,0*/« Luxemburg 3,0 •/•

Die K ohlenindustrie des G ebiets erb ring t 46 Vo', die 
E isenindustrie 54 “/o der U mlage. Die B elastung en t­
spricht e iner K ostenerhöhung  v o n  e tw a  10,—  DM für 
1 t deutschen Rohstahl.
Die H ohe B ehörde h a t sich über ihre A bsichten der 
künftigen  Investitionspo litik  und  über den Erfolg 
ih re r F inanzverhandlungen  noch nicht verbindlich ge­
äußert. A ber sie  scheint kom m erzielle und  s taa tlid ie  
K reditzusagen in  den  USA. e rh a lten  zu haben. Sie
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is t s ta tu tenm äßig  in  der Lage, sow ohl Inves titions­
k red ite  zu verm itte ln , die sie m it ihrem  G arantiefonds 
sichern kann, a ls  auch eigene M ittel zu geben. Beide 
F orm en scheint m an anw enden  zu w ollen.
Eine U m frage der H ohen B ehörde an  alle  zugehörigen 
U nternehm en nach dem  Umfang der z. Z. laufenden 
und  fest gep lan ten  Investitionen  ergab e ine Summe 
von  annähernd  5 M rd. D ollar, von  denen 2 M rd. D ollar 
bere its  verausgab t sind. D iese B eträge w ürden  es e r ­
möglichen, die K ohlenproduktion  innerhalb  der U nion 
b is zum  Ja h re  1956 auf 288 Mill. t und  w eite rh in  auf 
302 Mill. t, die E isenerzproduktion  vo n  64 Mill. t auf 
78 Mill. t  un d  die S tah lerzeugung  schließlich um  
w eitere  8 M ill. t b is 1956 zu steigern . D iese D aten  
w erden  v o n  der H ohen B ehörde je tz t b earb e ite t und 
als U nterlage ih re r Investitionsp läne  dienen.
Die Investitionspo litik  d e r H ohen  B ehörde sd ie in t d a ­
h in  zu tendieren , n iedrig  verzinsliche und  v ielleicht 
n u r zum  Teil zu am ortisie rende  am erikanische S taa ts­
gelder in  die K ohleindustrie und die e tw as teu ren  
G elder der W eltbank  in  die E isen industrie  zu lenken. 
Die A usw ahl der Investitionsvorhaben  is t der H ohen 
B ehörde vorgezeichnet durcii die A ufgabenstellung, 
ih re  Industrien  zu ra tiona lisie ren  und  d ie  ren tabe ls te  
P roduktion zu fördern.
D iese scheinbar einfache R ichtlinie ab er verdeckt eine 
R eihe um strittener K alkulationsfragen. B esonders der 
Einfluß der S teuer au f die P reise und  die R entab ili­
tä ts lag e  sei zur V erdeutlichung h ie r angeführt. Die 
einzelnen  Länder e rh eb en  S teuern  und  Z ölle fü r die 
e inheim isd ien  P roduzenten, die sie te ilw eise  rückver­
güten, w enn  diese P roduk te  ins A usland  ve rk au ft 
w erden. Die S teuersystem e D eutschlands und  F rank ­
reichs sind seh r versd iieden . D eutsd iland  b e las te t die 
P roduktion m ehr m it d irek ten  S teuern  (K örperschaft­
steuer) und  gerin g eren  ind irek ten  S teuern  (Umsatz­
steuer). In  F ran k re id i is t die Tendenz um gekehrt. Die 
H ohe B ehörde lega lis ie rte  n u r Rückvergütungeii' d e r 
ind irek ten  S teuern  bei E xporten  m it der Begründung, 
daß die d irek ten  S teuern  ja  vom  U nternehm er zu 
trag en  seien  und  nicht auf der W are  laste ten , und 
läß t daher d ie  R ückvergütung der d irek ten  S teuern  
nicht zu. D iese überkom m ene S teuerauffassung  en t­
spricht nicht den  w irklichen V erhältn issen . D enn in  der 
T at beeinflussen  beide S teuern  schon w egen  ih re r 
H öhe m aßgeblid i den  Preis, so daß F ran k re id i der 
heim ischen E isen industrie  d ie  höheren  ind irek ten  
S teuern  fü r den  E xport rückvergüten  kann, w ährend  
D eutschlands S tah lexport bei d e r  höheren  d irek ten  
B esteuerung eine seh r v ie l geringere S teueren tlastung  
erhält.
Das E rgebnis sieh t folgenderm aßen aus: D er franzö­
sische P roduzent e rhä lt beim  E xport 16®/» S teuerrück­
vergü tung , um  die e r  die zu expo rtierende W are  v e r­
billig t. D er deutsche P roduzent e rhä lt deu tscherseits 
n u r 4 %  rückvergütet und w ird  dadurch in  se iner K al­
ku la tion  entscheidend benachteiligt.

S teuerliche B elastung d e r N ettostah lp re ise
_______________ ______ (in DM, pro t)

Deutsdiland Frankreidi Saargebiet Belgien Luxemburg

Steuerart deutsdier Stahl

Umsatzsteuer-Vorbelastung 
Sonstige Steuern

Ertragsteuern

24,60
58,55

36,89
7,67

83,15
35,92

44,56
22,02

119,07 66,58

Formstahl TH — 4,80 
Formstahl SM — 4,80

+22,95 
+  19,51

+32.61 +31,50 +20,25
+35,05 —30,66 —

französischer Stahl

Durch diese S teuerpo litik , den  Fortfall d er Zölle und 
die A ufhebung der P reisb indung  innerhalb  der M on­
tanun ion  haben  s id i die Preise angeglichen. Das 
führte zu fo lgenden P re isko rrek tu ren  (DM pro  t):

D ieses ist e in e r der G ründe dafür, daß die Rentabili­
tä t der deutschen E isenindustrie s ta rk  gelitten  hat, 
w ährend  die französische sich v erb essert hat, weshalb 
m it dem  Einbruch der französischen und  luxembur- 
gisciien S tah lp roduk tion  in  das süddeutsche G ebiet ge­
rechnet w erden  muß. Die deutschen Hochöfen arbeiten 
m it rd. 60 Vo ih re r K apazität, und  K urzarbeit und Ent­
lassungen  s teh en  bevor, da der A uftragsbestand lau­
fend zurückgeht.
D as Z iel der Investitionen  in  der Kohlenindustrie 
sd ie in t, so  befürchten  v o r a llen  D ingen die Englän­
der, d ie  E rrichtung der A u tark ie  im U nionsgebiet zu 
sein. D ieser W eg is t z. Z. populär, w eil es für die 
europäische W irtschaft darum  geht, ih ren  Dollar­
m angel durcii B eendigung der am erikanischen Kohle­
e infuhren  zu überw inden . Problem atisch w ird dieses 
B estreben  allerd ings auf längere  Sicht gegenüber 
G roßbritannien , das a lle in  e tw a ebenso v iel Kohle 
fö rdert w ie das G ebiet der M ontanunion. W ill man 
die U nion nicht auf d ie  sechs je tz igen  Teilnehm er be­
schränken, so m uß d ie  F rage ernsthaft erw ogen w er­
den, w ie m an  zu e iner gem einsam en K ohleversorgung 
in  W esteu ropa  einschließlich G roßbritanniens kommt. 
D ie französische E isen industrie  h a t ih re  eigene Erz­
g rundlage und  is t durch die Z w angsverkäufe der 
F irm en Krupp, Flick und  Röchling, die auf Befehl der 
A lliie rten  durchgeführt w erden, dazu übergegangen, 
die ih r noch fehlende K ohlengrundlage hinzuzukaufen, 
w äh rend  die deutsche E isenindustrie, die auf der 
K ohlenbasis aufgebau t w ar, d iese V erbindung von 
K ohle und  Eisen, auf der ihre R entab ilitä t mit beruhte, 
auflösen  m ußte.
M an geh t deshalb  nicht fehl in  d e r A nnahm e, daß die 
In ves titionen  der H ohen B ehörde w ohl den deutschen 
K ohlengruben  zugute  kom m en w erden. Die deutsdie 
E isen industrie  dagegen  w ird  durch ih re  steuerliche 
B enachteiligung un d  die Z erreißung  ihres Verbundes 
m it d e r K ohle w egen  scheinbarer U nrentabilität nur 
geringe A ussichten auf Investitionen  über die Mon­
tanun ion  haben.
Die K ernfrage der Investitionspo litik  nach Absatz­
sicherung der ste igenden  Produktion  is t allerdings 
innerhalb  der M ontanunion  überhaup t nicht zu lösen. 
D enn durch Investitionen  in  d ie  M ontanindustrie ist 
d ie  allgem eine K onjunkturentw icklung nicht zu regu­
lieren . Im G egenteil, d e r E isenabsatz is t besonders 
krisenem pfindlich u n d  is t n u r zu s id ie rn  durch eine 
K on junk tu r der V erb rauchsgü terindustrien  — oder 
durch R üstungen.
Die Erfolgsaussichten der Investitionen  innerhalb der 
T eilin teg ra tion  sind le id e r trübe. Es besteh t sowohl 
die G efahr d e r A u ta rk ie  gegenüber den Nichtmit­
gliedern , indem  z. B. die deutschen Kohlengruben 
ohne Rücksichtnahm e auf die Entw icklung in Groß­
b ritan n ien  s tä rk sten s ausgebau t w erden. Es besteht 
ab e r auch die G efahr der D isproportionalitä t zwischen 
den  Investitionen  in  der Schw erindustrie und  der ge­
sam ten  W irtsd ia ftskon junk tu r, w enn die Steigerung 
des M assenverbrauchs nicht in  gleichem M aße ge­
fö rdert w ird  w ie die S teigerung  der Eisenproduktion. 
In  diesem  Falle dürften  zuerst der deutschen Eisen­
industrie  die Investitionsm itte l von  der H ohen Be­
hörde entzogen  w erden. Die Lösung könnte  gefunden 
w erden  durch eine gem einsam e K onjunkturpolitik  aller 
w estlichen Länder, in  der d ie  Investitionspolitik  der 
M ontanunion  n u r eine T eilaufgabe ist.
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